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Personen:
Erzähler

Pythia   Seherin am Orakel zu Delphi

Pythagoras

 

Thermophilus   sein Diener

Phe-ti   eine ägyptische Prinzessin   
 

Acidophila   Phe-tis Dienerin

Peles   Mann aus dem Volke

Jokaste   Marktfrau

Milo   olympischer Athlet

Areus   ein Spitzel

Sybarites   Tyrann von Kroton

Aricles   )

Ericles    )     Höflinge

Isicles     )   

Archippus     )

Lysias             )     Schüler des Pythagoras

Hipparchus   )   

Helophas   gedungener Mörder
Priester im Isis-Tempel

Assyrischer Hauptmann

Assyrische Soldaten

Volk auf dem Markt

Furien
Die Handlung des Stücks umspannt 84 Jahre.
Erste Szene: Der Tempel des Apollo in Delphi, 581 v. Chr.

Zweite Szene: Der Tempel der Isis in Theben, Ägypten, 339 v. Chr.

Dritte Szene: Marktplatz in Kroton, einer griechischen Kolonie an der italienischen Küste, 518 v. Chr.

Vierte Szene: Palast des Sybarites, Tyrann von Kroton, später am selben Tag

Fünfte Szene: Ein Hain vor dem Tempel der Musen, der Schule der Pythagoräischen Bruderschaft in Kroton, 511 v. Chr.

Sechste Szene: Innenhof im Tempel der Musen, später am selben Tag

Siebte Szene: Palast des Sybarites, einige Tage später

Achte Szene: Vor und im Tempel der Musen, Frühling 497 v. Chr.

Erste Szene:  
Das Orakel  
Erzähler:

Es war 600 Jahre nach dem großen Trojanischen 

Krieg, als sich Samonides, ein Steinmetz von der 

Insel Samos, auf den Weg machte zum Orakel in 

Delphi. Parthenis, seine Frau, erwartete ein Kind.  

Sein Schicksal zu erfragen war der Eltern Wunsch.

Chor:    

In der dunklen Schlucht von Phokis,




In der Felsenklüfte Chaos




Stürzen Pleistos wilde Wasser.




Der Boden birst, es bebt  die Erde, 

Krachend brechen Felsenwände.




Aus gähnenden Abgründen, schroffen Spalten 






Zischt das drohende Gebot:

„Geh zurück!“  

Doch hoch über tückischer Tiefe,

Die Klüfte der Schlucht überschattend, 

Ragt wuchtig zum Himmel Parnassos

Sein Gipfel in Wolken verborgen.

Apoll, Gott der Weisheit, des Lichtes,

hat hier seinen heiligen Tempel.

(Eurythmie)

Chor:


Im Nebel der steigenden Dämpfe

Sitzt Pythia, ruhelos träumend.

Sie spricht, doch kaum kennt sie die Worte,

Durch Zischen und Strudeln vernehmbar:




O höre das Wort des Orakels, 

Die Stimme des hehren Apollon,

Der kündet was war, ist und werde!

Chormitglieder einzeln:




Hört!  Lauschet!  Gehorchet!  Bedenkt!
Pythia:   

O Mensch, erkenne dich selbst!

Den strebenden Sterblichen




Mahnt dieses Wort

Am steinernen Eingang des Tempels.

Viele sind es die kommen,

doch wenige nur, die berufen

den heiligen Ort zu betreten.

(Eurythmie)

Ein Kind erblicke ich –

Apollos Auserwählter –

Er stammet nicht von königlichem Blut,

Doch weit größer als der Könige ist sein Reich;

Sein Schiff trägt Schätze unermesslichen Werts,

Doch kein Räuber kann stehlen was er bringt.

Dem Wasser entboren wird er schreiten ins Feuer,

Doch sein Sterben bringt ihm nicht den Tod --

Apollos auserwählter Sohn – 

PYTHAGORAS!

(Eurythmie)

Erzähler:

Das Kind wuchs heran. Schon bald war sein 

strahlender Stern deutlich erkennbar.

Ein bartloser Jüngling noch, kam Pythagoras

nach Ägypten. Dreimal sieben Jahre diente er 

in der Tempelschule zu Memphis als Priester.

Zweite Szene:  
Ägypten  (Der Tempel der Isis)

(Pythagoras und Phe-ti stehen mit erhobenen Händen

 
auf der Bühne.)

Chor:


O Isis und Osiris,




Den rechten Weg uns zeigt.




Der nächtlich schwere Schleier

Dem Glanz des Morgens beugt.




O Sonn und Mond vereinet, 




Schützt uns mit eurem Licht, 

Auf dass nicht Hass noch Eifersucht

Der Liebe Strahlen bricht.

Der Harmonie verbunden

Im Leben, nah wie fern;

O Isis und Osiris, 

Seid unserm Weg der Stern!

(Phe-ti lässt langsam die Hände sinken und wendet sich 

zu Pythagoras, der in der vorherigen Haltung verharrt.)

Phe-ti:  


Die Zeremony ist beendet, Pythagoras. Was stehst du 

so sinnend? 

Pythagoras:
(senkt seine Hände und dreht sich zu Phe-ti)

Nie wieder werde ich dem Tempel dienen, im Kleide 

des Gottes Osiris. Mein Herz ist bewegt, ich bin traurig.

Phe-ti:

Traurig? Hast du doch Hotep gelernt, den edlen Willen 

zum Opfer. 

Pythagoras:
In diesen einundzwanzig Jahren habe ich Hotep 

gut gelernt.

Als Jüngling hatte ich auf alles Griechische zu 

verzichten bevor eure Priester mir erlaubten in 

ihre Tempelschule einzutreten.

Und obgleich ihr Misstrauen mir gegenüber, dem in 

der Fremde Geborenen, mit der Zeit zu Freundschaft 

und Anerkennung wurde,  so hatte ich doch am Tor 

zu jedem neuen Tempelraum mein altes Selbst 

von Neuem abzulegen und ein neues Ba an seiner 

Stelle zu finden.

Phe-ti:   

Mein Vater, der Pharao, der Horus, der Lebendige 

Khem, hat mir von deiner Aufgabe dieses mitgeteilt:

Die Weisheit des Khem, all die Lehren unserer 

Priester, so sagte er, sind wie das Wasser des 

Lebens,  erfrischend und rein.

Aber die Khemti sind alt geworden wie gesprungene 

Vasen und Urnen. Die Zeit ist gekommen da das 

Wesen des Khem neue Gefäße braucht.

Du, Pythagoras, Sohn eines jugendlichen Volkes, bist 

wie ein neues Gefäß, würdig mit Khems 

lebendigem Wasser gefüllt zu werden.

Obwohl du es in die Ferne tragen wirst, weit weg von 

seinem Ursprung, wirst du es doch unverändert und 

rein erhalten.

Pythagoras:
Und bin ich auch solch ein Gefäß, so brauche ich doch 

jemandes Hilfe Khems Weisheit aus meinem Munde 

strömen zu lassen, und mir Einhalt zu gebieten, wenn

der Krug überläuft!  

Bald, Prinzessin Phe-ti, werden deine Hände diesem 

Krug verbunden  sein, denn dein Vater, der lebende 

Gott der Khemti, hat dich mir zur Frau gegeben.   

Phe-ti:

Der Wille des Pharao ist auch mein Wille.

Sein Wort ist der Wille Khems.

Pythagoras:
(streckt ihr seine Hände entgegen)    Meine Isis!

Phe-ti: 

(wie er)    Mein Osiris!

Beide:  

O Sonn und Mond vereinet, 




Schützt uns mit eurem Licht, 

Dass unserm Bund für alle Zeit




Die Hoffnung nicht erlischt.

(Sie gehen aufeinander zu. Plötzlich Lärm im Hintergrund.)

Pythagoras:
Was ist das für ein Lärm im Tempel?

Priester:  

(hinter der Bühne)   

Soldaten!  Mit bloßem Schwert!  Hier im heiligen 

Tempel!   O Blasphemie!   O Frevel!

(Ein assyrischer Hauptmann mit erhobenem Schwert 

und Soldaten mit Speeren stürmen herein. Pythagoras 

ist unbemerkt zur Seite gesprungen. Der Hauptmann 

deutet auf Phe-ti.)

Hauptmann:  
Ergreift sie!

(Pythagoras springt hervor, zieht einem Soldaten das 

Schwert aus der Scheide und hält es dem Hauptmann 

an die Kehle.)

Pythagoras:
(zu den Soldaten)
Nieder mit den Waffen, oder euer Hauptmann stirbt!

Phe-ti:   

Nein, Pythagoras!

Entweihe nicht den heiligen Ort mit seinem Blut!

Pythagoras:
Dein Wahrheitswort ist stärker als mein Zorn.

(Er lässt das Schwert sinken, während weitere Soldaten

von rechts und links auftreten. Der Hauptmann nimmt 

das Schwert, die Soldaten halten Pythagoras und Phe-ti 

und wollen sie wegzerren.)

Hauptmann: 
Im Namen von Kambyses, Herrscher über Persien, 

Babylonien und Assyrien, ich nehme euch 

in Kriegsgefangenschaft!

Phe-ti:  


Wir gehören zum Tempel der Isis und dienen 

den Göttern.  

Hauptmann:   
Jetzt seid ihr Sklaven und werdet Kambyses dienen. 

Nehmt sie fort!

Phe-ti:   

Hotep, Pythagoras!  Hotep gebe dir Kraft!

(Als die Soldaten Pythagoras und Phe-ti in entgegen-

gesetzter Richtung über die Bühne ziehen, verharren 

alle für einen Moment. Pythagoras und Phe-ti sehen 

sich an. Dann werden sie von der Bühne gezerrt.)
Soldaten:  

(hinter der Bühne)  

Es lebe Kambyses, Kaiser von Persien, Herrscher 

über Ägypten!

Erzähler:

Viele Jahre vergehen. An der italienischen Küste

befindet sich eine griechische Kolonie. Dort, im Hafen von Kroton, herrscht reges Leben.

Dritte Szene:
Der Hafen von Kroton

Jokaste:    

Granatäpfel! Reife, saftige Granatäpfel! 




Frischer Ziegenkäse, der beste weit und breit!




Parmenides! Lange hast du dich bei uns nicht 

sehen lassen. Komm, probiere meine Oliven. 

Meine Großmutter hat sie selbst geerntet.

Parmenides:
Gib mir ein wenig von deinem Käse!

Peles:


Kommt, wir wollen Milo von Kroton sehen. 

Schon sechs Mal hat er den olympischen 

Lorbeerkranz gewonnen.

 (Milo zeigt mehrere akrobatische Kunststücke. Die Menge applaudiert.)

Jokaste:

Macht euch das Zusehen nicht hungrig? 

Granatäpfel! Ziegenkäse! Frisch und sättigend, 

der Beste im Land!

(Thermophilus tritt auf. Er trägt eine fantasievolle 

Kombination indischer, persischer und ägyptischer

 
Kleider.)

Thermophilus: 
(riecht an einem Granatapfel)
Sind diese Granatäpfel frisch aus Hellas?

Jokaste: 

So griechisch wie ich, mein Herr. Selbst 

Persephone kannte sie nicht frischer.

Thermophilus:
Granatäpfel! Persephone!  Du weißt nicht wie süß 

mir diese Worte auf der Zunge liegen.

Jokaste:

Du sprichst wie einer der lange in der Ferne weilte.  

Und diese Münze ist nicht wie die unsrigen, mit 

einer Eule drauf. 

Ist das ein Gorgonenkopf?

Thermophilus:
Das ist Shiva. Mein Herr und ich sind gerade aus 

Indien zurück gekommen.

Peles:


Indien?  Wo ist Indien?

Thermophilus:
(zeigt)  Richte deinen Blick dorthin wo Apollos Sonne 

jeden Morgen ihre Reise beginnt. Dann gehe 

darüber hinaus, und du bist in Indien.

Peles: 


Dann wärst du von der Erde gefallen!  Oder du 

würdest so laufen!




(läuft auf den Händen)

Thermophilus:
Das glaubt ihr einfachen Griechen! Mein Herr aber 

sagt, dass die Erde so rund ist wie ein Granatapfel. 

Man kann nicht herunterfallen.

Ich war dabei, als er dem Kaiser von Persien sagte: 

„Die Erde muss rund sein, denn der Kreis ist das Bild 

der Vollkommenheit.“ 

Dann fragten der Hohe Priester der Israeliten und der 

Königliche Astronom von Chaldea meinen Herrn ...

Peles:

Ist dein Herr der Gott Hermes, dass er so weit reist 

und mit Königen plaudert?

Thermophilus:
Er ist zwar kein Gott, aber es gibt Leute, 

die behaupten, er sei der Sohn eines Gottes, 

denn er trägt den Namen von Apollos 

Heiligtum,  Pythagoras.

Jokaste:

Pythagoras! Von dem hörte ich schon als ich 

noch ein kleines Kind war. Aber er ist doch tot. 

In Ägypten wurde er von Kambyses 

Soldaten erschlagen. Ist er aus dem Reich der  

Schatten zurückgekehrt? 

Thermophilus:
Nein. Aber was wirklich geschah ist beinahe 

so erstaunlich.

Das Schiff, welches die ägyptischen Gefangenen 

nach Assyrien bringen sollte, geriet in einen Sturm 

und wäre beinahe gekentert.  

Aber Pythagoras, Meister-Astronom, nahm das 

Steuer und brachte es wieder auf Kurs. Und 

Pythagoras, Meister der Medizin, heilte den 

Schiffskapitän von einem tödlichen Fieber. 

Dafür gab ihm Kambyses die Freiheit wieder und 

machte ihn zu seinem Ratgeber.

Und ich, der Galeerensklave, wurde von Pythagoras 

freigekauft, als er sah, dass ich ein Grieche bin wie 

er selbst. 

Seither diene ich ihm als sein Kämmerer.

Peles:


Gepriesen seien die Götter!

Thermophilus:
Aber jedem Schicksal mischen die Götter auch 

Trauriges bei, um uns vor Hochmut zu schützen.

Die Verlobte meines Herrn,  eine ägyptische 

Prinzessin, war auf einem anderen Schiff, welches 

in jenem Sturm verloren ward. Wohin wir auch 

kommen, überall sucht Pythagoras nach ihr, aber 

immer vergeblich.

Areus: 

Ist er hier mit dir? Wir würden den Weisen gern 

kennen lernen. Wo ist Pythagoras?

Thermophilus:
Er ist noch auf dem Schiff und beaufsichtigt die 

Entladung unserer Fracht. Was für Schätze!  Leinen 

aus Ägypten, schimmernde Seide aus China; 

Bernstein und Jaspis; goldene Götterstatuen aus 

Skythien, Stein-Gottheiten aus Baktrien, 

Elfenbeingötter aus Indien, mit mehr Armen als du 

zählen kannst; 

asiatische Wandschirme mit Schriftzeichen die man 

von oben nach unten liest, Ägyptische Amulette 

mit Hieroglyphen, die man von unten nach oben 

liest, Persische Tontafeln, die man von links nach 

rechts liest, und hebräische Schriftrollen, die von 

rechts nach links gelesen werden ...

Jokaste:


Wie verwirrend!

Thermophilus:
Nicht für mich! Ich kann sowieso nicht lesen.

Areus:

Warum kommt dein Herr nach Kroton? 

Wird er über uns herrschen? 

Thermophilus:
Mein Herr hat nicht vor zu herrschen. Er will nur 

eine Schule haben, in der er sein Wissen mit 

anderen teilen kann, so dass sie sich selbst regieren.  

Er sagt, dass es in der Zukunft keine Könige 

und Tyrannen mehr braucht.

Peles:

Habt ihr dergleichen schon gehört?  Keine Könige 

mehr, keine Tyrannen? Dieser Meister muss 

verrückt sein. 

Areus: 


Wie sollen wir wissen, ob wir diesem Griechen mit 

seinen großen Sprüchen trauen können? Noch haben 

wir den wundersamen Meister nicht gesehen. Wo ist 

denn nun dieser Pythagoras?

Jokaste:

Ja, wo ist er? Wir wollen ihn leibhaftig sehen! 

Peles:


Der erzählt uns ja nur Geschichten!

Thermophilus:
Nennt ihr mich einen Lügner?  Ich ..., ich werde 

meinen Herrn sogleich holen, und dann ..., dann 

wird es euch leid tun!  

Ein Wort von ihm und ..., und ihr werdet zu Stein 

erstarren, das Blut wird euch in den Adern gefrieren, 

und ...,  und ...,

(Pythagoras erscheint hinter Thermophilus in prächtigen 

indischen Gewändern, mit einem roten Turban. 

Thermophilus sieht ihn nicht. Alle außer Milo fliehen.)

Thermophilus:
Seht, wie diese Angsthasen vor meinen Worten 

davon laufen!

(er stößt rückwärts mit Pythagoras zusammen)

Thermophilus:
O Herr!  (er fällt ihm zu Füßen)

Ich, em ..., plauderte gerade mit den Leuten hier 

und, em ...,

Pythagoras:
Die Fässer und Kisten sind entladen, mein 

Thermophilus. Suche dir Helfer und sieh zu, 

dass alles zu unserem Quartier gebracht wird.

Milo:


(zu Thermophilus)   Ich werde dir helfen. 

(zu Pythagoras)   Ich bin Milo von Kroton, Herr.  

Es gibt Vieles, dass ich gerne von euch und euren 

langen Jahren in der Ferne erfahren würde. 

Pythagoras:
Komm heute Abend zu uns. Du kannst unser 

einfaches Mahl mit uns teilen. Wir essen weder 

Fleisch noch trinken wir Wein, aber die Götter 

teilen mit uns süße Früchte und gutes Getreide.

(Thermophilus und Milo verbeugen sich und gehen ab.)

Pythagoras:         Das Meer ist ruhig heute,




Doch stürmt’s in meiner Seele.




O ihr gleißenden griechischen Küsten,

Ihr süßen hellenischen Stimmen,

Sechsunddreißig Jahre war ich fort!

O Mutter Demeter, wieder auf deiner Erde 

zu stehen! 

Und Apollon, mein Vater, dein goldenes Licht 

wieder zu sehen!

Ihr Götter der Griechen! Versagt nicht euer 

Willkommen dem Wanderer, der müde von 

langer Reise zurückkehrt. 

Chor:


Pythagoras, Apollos Sohn!




Lehrer kommender Generationen!

Willkommen an Hellas lieblichen Küsten!

Kind des Sonnenaufgangs, Sohn des Morgens,

 


Erhebe dich, dein Schicksal ist bestimmt!

Erfolg und Tragödie gleichermaßen seien dein Los.

Du sollst es ertragen.

Pythagoras:
O Phe-ti, meine Isis, du Ka meiner Seele:

Könntest du nur hier bei mir stehen

Und hinausschauen auf das weindunkle Meer, 

Tief wie des Lebens Geheimnisse.                       

Die Götter nur wissen warum das nicht sein kann. 

Der Abend naht. Der Himmel verstummt im 

vergehenden Licht.

Kein süßtönender Chorgesang wird die einsamen 


          Seelen der Menschen trösten. 

Wie der Hirte, der bei der ersten Abendkühle das 

Feuer schürt und seine Schafe in den schützenden 

Ring treibt, habe ich alles, was die Götter mich 

gelehrt haben zusammengetragen, es weiter zu

geben mit feurigem Opferwort, dass es der 

Menschen Herzen erwärme und ihre Taten leite 

durch die schweren, dunklen Zeiten die da kommen. 

Führe mich, mein Vater!  

Geleite mich auf dem Weg, Apollon!

Vierte Szene:   
Der Tyrann

Erzähler:


Auf einem Felsen, die Stadt überschauend, steht 




sein Palast. Hier herrscht der Tyrann von Kroton,

Sybarites.


Aricles:


Er kommt!

Ericles:


Er kommt!

Isicles: 


Er kommt!

(Sybarites kommt. Die Höflinge werfen sich flach auf

 den Boden, mit dem Gesicht nach unten.)

Sybarites: 

Steht, ihr Hunde!     

 
(Sie stehen auf. Sybarites setzt sich auf den Thron.)

Tyrannensein ist eine Plage,




so mühsam, dass ich’s kaum ertrage!                    




Meine Untertanen, sie hassen mich,         




Meine Feinde unterschätzen mich,




Meine Frau beschimpft und gängelt mich, 




Meine Freunde, ha, Freunde! sie nerven mich!






Höflinge:


Wir wagen nicht zu widersprechen.         




Seine Untertanen, sie hassen ihn,




Seine Feinde unterschätzen ihn,




Seine Frau beschimpft und gängelt ihn,




Seine Freunde, --  sie nerven ihn.

Sybarites:


Ihr macht mich krank!

Warum müsst ihr alles wiederholen!

Aricles:


Wir drei

Ericles:


Wir drei

Isicles: 


Wir drei

Aricles:


Es ist ganz einerlei,
 

Ericles :

Wir sind immer einer Meinung.

Isicles:

Wir sind immer deiner Meinung.

Sybarites:


Ihr wollt zu nichts taugen!

Mit eurem Getue

Wird mir keine Ruhe.




Fort! Aus meinen Augen!

Aricles:


Wir gehen schon.

Ericles:


Wir gehen schon.

Isicles: 

Wir gehen schon.

(Sie gehen. Sybarites geht unruhig auf und ab und setzt

 
sich wieder.)

Sybarites:


(ruft)
 Zurück, ihr Krähen!

(Sogleich erscheinen die drei und stellen sich auf ihre Plätze.)

Aricles:

Herr, einer deiner Spitzel steht draußen und will dich 

sprechen.  

Sybarites:   

Ruft die Kröte herein.

Areus:    


(tritt auf)   O Sybarites, teuerster Tyrann, ich habe ...

Sybarites: 

Was fällt dir ein, so deinen Herrscher zu grüßen!

Verbeug dich! Knie nieder! Zu Boden!

Jetzt rede!

Areus:    


Mmmmmh,  mmmmmh!

Sybarites: 

Wie soll ich dieses Genuschel verstehen!  

Steh gerade und sprich deutlich!

Areus:    

Heute Mittag erschien auf dem Markt ein Fremder, 

Agent eines asiatischen Königs. Er rief auf zur 

Rebellion gegen deine göttliche Herrschaft. Er sprach 

von seinem Herrn, der lehrt jeder solle  sich selbst 

regieren!

Sybarites:

Jeder sich selbst regieren? Was blieb mir dann zu tun?  

Areus:    

Und mehr noch, dieser fremde Herr lästert Apoll, er 

nennt sich nach dem Orakel in Delphi: Pythagoras.

Sybarites:    
Beim hitzköpfigen Hades, in meinem Reich gibt’s 

keine Lästerei!  Zum zottigen Zeus, ich werde ihn 

ins Meer werfen. Soll’n ihn Poseidons Polypen 

verspeisen!

Alle:


(erschrocken)   Herr ...!!  

Aricles:

Jenes Meisters Blut soll nicht deine ehrwürdigen 



Hände beflecken.

Ericles:

Lass ihn nur seine Schule gründen. Deine Spitzel, 

des Reiches Augen und Ohren, werden alles 

berichten was dort gelehrt wird.

Isicles:

Bald schon werden die Leute von Kroton genug 

haben von diesen dummen, neuartigen Ideen, 

die den Göttern missfallen.

Zusammen:
Dann, und erst dann, kommt die Zeit zuzuschlagen.

Sybarites:   

(denkt nach)  Hmm, der Rat scheint mir politisch 

gescheit.




Pythagoras, mach dich zum Sterben bereit.

Fünfte Szene:    
Nachtwache

Erzähler:

Die Schule des Pythagoras, der „Tempel der Musen“




gewann zusehens an Einfluss und Ansehen. Von weit




her kamen Menschen nach Kroton um als Schüler




aufgenommen zu werden. Aber häufig war die Bruder-

schaft Angriffen ausgesetzt von denen, die mit Neid und

Missgunst betrachteten, was sie nicht verstehen konnten.

(Thermophilus sitzt auf Schild und Schwert gestützt und

schläft. Milo tritt auf, sieht Thermophilus und lächelt.  

Milo:   


Wache, Alarm! Zu den Waffen!

(Thermophilus springt erschreckt auf und fuchtelt wild

 mit seinem Schwert. Er erkennt Milos, der ihn auslacht.)

Thermophilus: 
Milo, du Spitzbube!  Hast du keinen Respekt vor 

deinen Vorgesetzten?

Milo:  


Nur wenn sie wach sind.

Thermophilus:   
Hüte deine Zunge!  

 
Du bist schon von der Schlacht zurück?

Milo:   

Ich und die anderen Soldaten der Pythagoräischen 

Bruderschaft haben Kroton heute vor Sybarites 

bewahrt.

Wie wir alle wissen, hält der Tyrann seine Kriegs-

pferde hauptsächlich zur Unterhaltung. Man ist 

stolz darauf, ihnen das Tanzen zu den Melodien 

ihrer Pfeifer beigebracht zu haben. 

Als sich die Armeen in Schlachtordnung gegenüber 

standen, machte ich unsere Bogenschützen zum 

Angriff bereit und zog –  meine Flöte!  

Ich spielte die Lieblingslieder der feindlichen Pferde, 

und die begannen sogleich sich im Kreise zu drehen 

und hörten nicht auf die Rufe zum Angriff. 

Ihre Reiter waren hilflos. Kaum ein Pfeil 

wurde abgeschossen, da hatten sie sich ergeben.

Thermophilus:  
(klopft Milo auf den Rücken)  Man stelle sich das 

vor! Was für ein tapferer und kluger Streiter du 

bist, Milo! 

Das erinnert mich an die Zeit als ich mit den 

Doriern in den Kykladen kämpfte. Dort standen 

wir, der Feind in fünffacher Überzahl, und ... 

Milo:     

Ja, ja, ich weiß alles über diese Schlacht, mein 

lieber Thermophilus. Aber komm, ich will deine 

Ruhe nicht länger stören, geh zurück auf deinen

Wachposten. 

Ich will Pythagoras von unserem Sieg berichten.   




(geht ab)

Thermophilus:
Meine Ruhe nicht länger stören! Was der redet. 

Nichts weiß er vom alten Thermophilus, der einmal 

drei Tage und Nächte Wache stand ohne mit der 

Wimper zu zucken. 

Den „zweiten Argus“ nannten sie mich, jawohl, 

das haben sie. Nicht einmal mit der Wimper gezuckt ...

         


(Er setzt sich und schläft sofort ein.)

(Acidophila tritt auf, in einen langen Umhang gehüllt. 

Sie sieht Thermophilus, nimmt sein Schwert und verbirgt

          es unter ihrem Umhang. Seinen Schild  legt sie hinter sich.)

Acidophila:  
(mit erhoben Armen)  

Tua Re xeft uben-f em xut abtet ent pet ...

(‚Ehre sei dir, O Re, der im Osten aufsteigt...’)

Thermophilus:  
(springt auf)  Zeus bewahre uns!   

(Er sucht nach seinen Waffen)   Wo ist mein Schwert?

Acidophila:
(hält es ihm hin)   Ich nahm es als du schliefst, dass 

du dich beim Aufwachen nicht daran schneidest. 

(Sie prüft die Klinge mit ihrem Daumen.)   Du solltest 

es schärfen lassen.

Thermophilus: 
(schnappt das Schwert aus ihren Händen) 

Unzählige Feinde haben es stumpf gemacht. 




(sieht sich um)  Und wo ist mein Schild?

Acidophila:   
(reicht ihm seinen Schild)  Jetzt, wo du gewappnet bist, 

o Held, sage mir, ist das der Tempel der Musen, 

Sitz der Pythagoräischen Bruderschaft?

Thermophilus:  
Das ist er allerdings. 

Acidophila:  
Ich komme in jemandes Namen, der Schüler des 

Pythagoras werden möchte.

Thermophilus:
Neuanmeldungen empfängt mein Herr, der große 

Pythagoras, kurz vor Mittag, wenn die Sonne im 

Zenith steht. Komm dann wieder.

Acidophila:
Die Person, die ich begleite, muss jetzt kommen und 

den Tempel betreten bevor es hell wird.

Thermophilus:   
(schüttelt den Kopf)  Komm später!

Acidophila:  
Wir kommen jetzt!

Thermophilus:   
Später!

Acidophila:  
Jetzt!

(Thermophilus hebt sein Schwert, doch er zittert 

als Acidophila einen Schritt auf ihn zu macht.)

Acidophila:
Wer mich sandte muss jetzt kommen, 

denn mich sandte eine Frau!

Thermophilus:
Eine Frau! Das kann nicht sein. Frauen können 

hier nicht studieren. 

Sie können Tänzerinnen werden, oder Sängerinnen, 

oder die Flamme der Hestia hüten. 

Aber nur Männer haben die Kraft Pythagoras 

Lehren aufzunehmen. 

Acidophila: 
Du kennst meine Herrin nicht.

Thermophilus:
Und du kennst meinen Herrn nicht!

Acidophila:
Wir wollen ihn kennen lernen. Lass uns ein!

Thermophilus:
Bleib stehen, oder ich stumpfe mein Schwert 

an dir!

Acidophila:
Es kann kaum stumpfer sein als der, der es 

schwingt.  Lass uns eintreten!

Thermophilus:
Nein!

Acidophila:
Doch!

Thermophilus:
Nie!  

Acidophila:  
Jetzt!

Thermophilus: 
Beim Schwert des Ares, ich sage NEIN!

Acidophila:
(beginnt zu weinen)
O guter griechischer Wächter, lass mich dir ein 

Geheimnis zuflüstern, dass meine Worte zu

deinem Herzen finden mögen.

(Thermophilus zögert, dann legt er Schwert und Schild 

nieder, so dass Acidophila herantreten kann. Sie flüstert 

in sein Ohr und seine Augen werden groß.)

Thermophilus:  
Nein!

Acidophila:
Ja!

Thermolphilus:  
Wirklich?

Acidophila:
Wahrhaftig!

Thermophilus:
Dann muss ich dir bei deinem Plan helfen!  

Aber komm fort von hier, damit ich es mit dir 

und deiner Herrin besprechen kann.

(Sie gehen ab)

Sechste Szene:   Die Bruderschaft



(Der Tempel der Musen. Ein Gong erklingt. Schüler 


kommen herein, gefolgt von Thermophilus und 


Acidophila mit ihrer Herrin, Phe-ti. Die beiden


letzteren in lange Umhänge und Schleier gehüllt. 


Die Schüler sprechen miteinander und unter-


suchen geometrische Formen, die an den Wänden


aufgezeichnet sind. Pythagoras tritt ein. Es wird still. 


Die Schüler nicken ihm zu als er sie begrüßt.)

Phe-ti:
(flüstert zu Thermophilus)  Warum knien sie nicht 


nieder, wie die Tempelschüler in Ägypten es tun?

Thermophilus:   
Pythagoras erlaubt es nicht. Er sagt, dass nur 



aufrechte Menschen klar denken können. 



Psst! Er kommt!



(Pythagoras sieht Thermophilus und die Fremden. Er geht 


auf sie zu.)

Pythagoras:    
Wer sind diese verschleierten Gäste?    

Thermophilus:   
Zwei Pilger aus fernen Landen. Sie sagen, dass das 


helle Licht der griechischen Sonne ihre nordischen 


Augen schmerzt.

Pythagoras:  
Ich heiße euch im Tempel der Musen willkommen. 

Thermophilus:   
Sie können den Gruß nicht erwidern, ... weil ... 

weil sie ein Schweige-Gelöbnis abgelegt haben.  

Pythagoras:  
Sie haben ein Schweige-Gelöbnis abgelegt, doch 


sagen sie dir, dass unser Licht ihre Augen schmerzt. 


Thermophilus, diese Fremden werden von Minute 


zu Minute fremdartiger.

Thermophilos:   
Nun, es war nicht das Sonnenlicht, das sagte die 


Augen schmerzten, ich meine, ... es war nicht ganz 


so, dass ...

Pythagoras:   
Wir werden dieses Rätsel später lösen. Jetzt ist es 


Zeit, dass meine Schüler die Früchte ihrer Arbeit 


mit uns teilen.


Archippus, hat sich deiner Müh


Erschlossen die ehrwürdige Geometrie?


Der Formen Gesetze, schön und wahr,


Ward ihre Weisheit dir offenbar?

Archippus:
(breitet geometrische Zeichnungen aus)

Geometrische Gesetze,

seit dem Urbeginn der Zeit

unabdingbar und beständig,

sind dem demutsvollen Menschen

Maßstab für die Ewigkeit.

Der Kreis, die Form des All-in-Einem,

Das Trigon, Einheit in der Drei,

Fest das Quadrat, in dessen Vierheit

Irdisches gebunden sei,

Das Hexagon, aus Licht geformt

In Bienenwabe und Kristall,

All diese Formen lehren uns

Der Götter Maß und Zahl;

Doch wie im Morgenstern erglänzt

Der Weltenhoffnung Wunsch, 

So stehet zwischen Erd und All


                               Im Pentagon der Mensch.

Pythagoras:   
Du hast in Bildern große Wahrheiten gefunden.

 
Magst du zu Prüfungen dich nun bekunden.


(Archippus verbeugt sich dankend und geht nach links 


zur Seite. Lysias tritt mit einer Leier in die Mitte.)

Pythagoras:          Lysias, lass deine Leier erklingen. 


          Konntest du den Saiten Weisheit entringen?

Lysias:  
          (begleitet seinen Vortrag mit Leierspiel)


Kopf und Glieder und Atemstrom,               


Musik ist Labsal den drei’n,


Melos und Rhythmos gestalten das Haupt,


Sie geben dem Atem harmonischen Lauf,


Die Glieder zum Handeln befrei’n.              


So lasset Apollos Leier erschall’n


Und die Flöte des Pan sei gehört,
 


Wenn der Sphären Musik erklinget im Raum,


Wird im Tanze die Flechtform gekürt.


(Eurythmie zu den planetarischen Skalen oder anderer 


griechischer Musik wird vorgeführt.)

Pythagoras:         Von Musik durchdrungen ist dein ganzes Wesen.

          Des Monochords Rätsel sollst du nun lösen.


(Lysias verbeugt sich und geht nach rechts zur Seite. 


Pythagoras tritt in die Mitte.)

Pythagoras:
Aus Bewegung wurde Form;

Im Schöpfungs-Sphärenklang                                                            

Ward die Welt des Stoffs geborn,                   

Die zur Erscheinung drang

Als Farbe, Ton, Gestalt, Gewicht,

Als Zeit und Raum und Kraft,

Wo Kronos, gleich Zeus und weiser Athene

Durch Opfer Welten schafft.

Geht nun zur euer Gymnastik, meine Schüler.

Wir werden unsere Betrachtungen später 

fortsetzen.

(Die Schüler gehen ab.)


Pythagoras:   
Und nun zu dir, mein lieber, aufrichtiger 

Thermophilus.

 
Heute Nacht, als ich schlief erschien mir der 

Gott Hermes.

Thermophilus:   
Hermes?

Pythagoras:   
Ja, Hermes, der Schutzpatron der Ärzte und 

Händler,  ... und der Aufschneider und Lügner.

Thermophilus:   
(schluckt schwer)   Der Aufschneider und Lügner?

Pythagoras:        
Er lässt dich grüßen.

Thermophilus:  
(kleinlaut)    Er ... lässt … mich … grüßen? 

Pythagoras:        
Er hatte mir viel zu berichten.

Thermophilus:  
(reuig)  Er hatte dir ... viel ... zu berichten?

Pythagoras:   
Er sagte, es sei Apollos Wille, dass in unserer 

Schule Vieles geändert werde. Ein neues Zeitalter 

bricht an. Apoll wünscht, dass jetzt auch Frauen 

als Schülerinnen aufgenommen werden.

Thermophilus:  
Frauen!  In unserer Schule!?

Pythagoras:    
Und Hermes sagte, dass du, Thermophilus, der 

Götter Werkzeug sein sollst. Du würdest es sein, 

so sagte Hermes, der die Frau findet, die würdig ist 

unserer Brüderschaft beizutreten. Ist das nicht seltsam?

Thermophilus:  
Seltsam sind die Weisen der Götter. Seltsamer noch 

sind die Weisen der Menschen. Aber am seltsamsten 

sind die Weisen der Frauen!

Pythagoras:  
(tritt zu den beiden Fremden)  Verehrte Gäste, gebt euch 

zu erkennen!

Acidophila:  
(zieht ihren Schleier ab)  Ich bin Acidophila aus 

Heliopolis, Dienerin im Tempel des Re.

Phe-ti:   

(zieht ihren Schleier ab)  Und ich wurde einst ‚Isis’ ge-

nannt von dem edlen ‚Osiris’ den ich hier vor mir sehe.

Pythagoras:   
Phe-ti!  Ich wähnte dich nur im Reich der Schatten 

wieder zu sehen!
Phe-ti:   

Auch ich glaubte du seiest gestorben. Doch immer 

wieder hörte ich Priester und weise Männer von dir

sprechen als wärest du am Leben, und lehrtest die

höchsten Weisheiten Königen und einfachen 

Menschen gleichermaßen.

Fünfundzwanzig Mal schon ist unser heiliger Nil 

über die Ufer getreten, seit ich dich zum letzten Mal 

sah. Aber die Zeit hat den Bund, den wir im Tempel 

von Memphis besiegelten, nur verstärkt.

Pythagoras:   
Nur ein Gott so sparsam wie Hermes kann es sein, 

der mich im gleichen Zuge mit Frau und Schülerin

beschenkt.  Wir werden einander viel zu erzählen 

haben in den Monaten und Jahren die vor uns liegen. 

Aber hier kommt ein Schüler, dem ich eine vertrau-

liche Unterredung versprach. 

Thermophilus, bereite unseren werten Gästen 

einen Raum, wo sie ruhen können. Nachher wollen 

wir gemeinsam ein Mahl nehmen.

Thermophilus:  
Ich werde sie mit zu mir nehmen, Herr. 

Bei mir könnt ihr ausruhen.

Acidophila:   
Wenn ich dort erst mal fegen darf!

(Die drei gehen ab. Hipparchus tritt auf und kniet 

unterwürfig vor Pythagoras) 

Hipparchus:   
Großer, ehrwürdiger Meister!

Pythagoras:    
Erhebe dich, Hipparchus.  Meine Schüler knien nicht 

vor mir, denn ich kann ihre Ehrerbietung auch im 

Innern sehen.

Hipparchus:     
Aber gehöre ich denn wirklich zu deinen Schülern?

Obwohl ich schon vor drei Jahren zu dir kam, 

zusammen mit Archippus und Lysias, wurden diese 

in den Inneren Kreis aufgenommen, aber ich nicht.

Pythagoras:   
Ich kann nur die Samen säen.

Schneller wachsen kann ich den Keim nicht lassen.

Willst du dem Unkraut Herre werden, 

musst du erst deine Leidenschaften fassen.

Hipparchus:  
Warum sprichst du immer in Parabeln?  Sag mir 

doch einfach was ich tun muss!  

Pythagoras:   
Stelle dir dieses Bild vor die Seele, jeden Tag, für 

einen Monat. Dann sprechen wir wieder miteinander.

Hipparchus:   
Einen Monat?  Einen ganzen Monat?

Pythagoras:   
Nur Geduld verhilft zur Reife.

         
 

( Pythagoras grüßt ihn und geht.  Hipparchus läuft

 unruhig hin und her.)

Hipparchus:  
Geduld!  Reife!  Ha!

Zwei Mächte streiten in meiner Seele, 

Die mich zu zerreißen drohn,

Das Verlangen nach Wissen, noch schneller, noch mehr,

Doch meines Herzens Unrast schreit ihm Hohn.

Pythagoras schaut tief in der Menschen Wesen,

Er kann die Falschheit sehn,

Die mir im Nacken liegt,

Mein Lächeln zu verzerrn.

Nie wird man mich in den Kreis der Weisen 

berufen! Aber wenn ich mich selbst Lehrer nenne, 

und im Lande verbreite, dass die Pythagoräische

Bruderschaft von Angst und Zweifel geplagt ist, 

dann wird man mich als Meister rühmen ...

O Pythagoras, weisester unter den Menschen. 

Deine Zeit ist um! 

Siebte Szene:    
Die Verschwörung
(Der Palast des Sybarites. Aricles, Ericles und Isicles 

treten auf und stellen sich hinter den Thron. Als 

Sybarites hereinstürmt, werfen sie sich zu Boden.)

Sybarites:   

Geschlagen!  Geschlagen!

Aricles:  

(erhebt sich)   Geschlagen!

Ericles:  

(erhebt sich)   Geschlagen!

Isicles:  


(erhebt sich)   Geschlagen!

Sybarites:   

Ich kann euer Geschwätz nicht ertragen!

Zusammen:   
Er kann unser Geschwätz nicht ...   

Sybarites:   

Schweigt! 

Zweihundert Pferde und Männer dazu,

Solch eine Schmach lässt mir keine Ruh!

Sich vorzustellen: meine wohltrainierten 

Truppen beschämt und in die Flucht geschlagen 

von ein paar Flöte spielenden Knaben!

Aricles:    

In Zeiten wie solchen hat es sich nicht bewährt

Ericles:    

Dass man unserm Herrn diese Lehre erklärt:

Isicles:    

„Die Flöte ist mächtiger als das Schwert.“

Sybarites:  

Holt mir den Schnüffler, den Spitzel hervor,



Des Reichs blindes Auge und taubes Ohr.

(Isicles geht und kommt mit Areus zurück)

Sybarites:   

Wie viel Gold habe ich dir schon gegeben; doch 

heute, nach sieben Jahren, ist Pythagoras und 

seiner Bruderschaft Macht größer denn je.

Areus:   

Sybarites, großer Herrscher, vergesst nicht, was ich 

immer gesagt habe: Eine solche Bruderschaft kann 

man nicht von außen bezwingen. Nur durch einen 

Spion in ihrer Mitte können wir die Pythagoräische

Schule besiegen. Und erst jetzt, nach all dieser Zeit, 

fand ich einen, der bereit ist seinen Meister zu 

verraten.  (Er winkt zur Seite. Hipparchus tritt auf.)

Sybarites:   

(schaut ihn misstrauisch an)  Wie würdest du es 

anstellen die Bruderschaft zu vernichten?

Hipparchus:  
(verbeugt sich)  Ich bin in ganz Kroton als Schüler 

des Pythagoras bekannt. Ich werde das Gerücht 

verbreiten, dass der Meister und Milo die Herr-

schaft über Kroton an sich reißen wollen, dass sie 

planen, den Händlern schwere Steuern aufzulegen, 

den besseren Teil der Ernte zu beschlagnahmen, 

und dass sie die jungen Männer zu langem und 

hartem Dienst in der Armee zwingen wollen.

Und während ich mit diesen Worten Unruhe 

und Aufruhr schüre, will ich überall die Geheim-

nisse von Zahl und Form verkünden, welche 

Pythagoras seine Kraft geben.  

Gib mir drei Jahre Zeit und, ich verspreche es, 

des Meisters Macht wird gebrochen sein.

Sybarites:   

(wirft einen Beutel hin) Hier. Silber für deine Pläne. 

Gold wird folgen, wenn du sie ausgeführt hast.
Achte Szene:  
Dunkle Nacht und Morgengrauen

Erzähler:
Wieder vergehen einige Jahre. Weit mehr als die Zeit, 

die Hipparchus für seinen Komplott geplant hatte.

Aber das gottgewollte Schicksal, wie es die Pythia in 

Delphi voraussagte, nimmt seinen Lauf.

(Hipparchus tritt auf, nervös um sich schauend.)
Areus:   

(hinter der Bühne)   Hipparchus!

Hipparchus:  
(erschrickt)  Wer ruft?

Areus:   

Ich bringe mehr Silber von Sybarites.

Hipparchus:  
(zählt die Münzen)  Das reicht kaum für meine

Spielschulden, und in der Taverne muss ich

noch für den Wein zahlen.

Areus:   

Mehr wird folgen wenn es getan ist.

Hipparchus:  
Und das wird bald sein. Einer meiner Leute ist 

schon im Tempel der Musen. Ich zeigte ihm die 

geheime Pforte, die nur die Bruderschaft kennt. 

Wenn sein Dolch das Ziel nicht verfehlt, wird 

Pythagoras am Morgen nur noch in den 

Legenden weiterleben.  (lacht)
Areus:   

In der Zwischenzeit ist eine grölende Menge von 

der Stadt her unterwegs. Sie johlen und schreien 

die Parolen die wir ihnen beibrachten:  „Tod dem

Despoten!“ „Zerschlagt die Bruderschaft!“ „Lang 

lebe Sybarites!“  Sie kommen mit Fackeln und

Feuerbränden und können es kaum erwarten 

diesen Tempel in Schutt und Asche zu legen.  

Warte du hier auf deinen mörderischen Helfer. 

Wir treffen uns am Morgen in der Stadt.  (geht ab)
Hipparchus:   
Bei Hades, ich bin froh wenn diese kalte Nacht zu 

Ende ist. Mit der Bruderschaft zerschlagen und

Pythagoras tot, werde ich Krotons einziger Weiser 

sein.

(Drei dunkle Gestalten, mit schwarzen Umhängen und 

Schleiern vor den Gesichtern kommen vom Publikum 

auf ihn zu.)

Wer ist da? Steht still und gebt euch zu erkennen!

Kommt ihr von Sybarites? Name! Rang! Wer seid ihr?

(Schweigend und feierlich bewegen sie sich im Kreis um

 
Hipparchus.)

Ist das ein Streich des Tempels, irgend ein 

seltsamer Mysterientanz?  

Enthüllt euch! Zeigt euch! Ich befehle es!

Dann werde ich eben selbst ...  

(Er reißt einer der Gestalten den Schleier weg.)

Hades hilf mir! Da ist kein Gesicht! Nur Schatten,   

Leere, der Spiegel meiner Seele!  

Ihr seid die Furien, ihr kommt mich holen, mich 

zu bedrohen, mich irre zu machen!

(Er versucht zu entkommen, aber die drei umkreisen ihn 

enger und enger.)

Helft mir!  O Götter, helft mir!

 

(Er rennt schreiend davon, die Furien folgen ihm.)
(Der Vorhang öffnet sich und zeigt den Innenhof des 

Tempels. Thermophilus steht Wache, in die Ferne 

schauend. Acidophila erscheint mit einem Umhang 

über dem Arm.)

Thermophilus: 
Was war das? Ich hörte einen Schrei, der mir das 

Blut gefrieren lässt.

Acidophila:   
Jedem, der in dieser Kälte hier draußen steht, wird 

das Blut gefrieren. Hier mein Schatz, nimm diesen

Umhang um dich zu wärmen.

Thermophilus:
Ach, meine liebe Acidophila, wie bin ich nur zurecht 

gekommen bevor wir verheiratet waren. So oft stand 

ich draußen in der Kälte und fror.

Nie werde ich die Nacht auf dem Peloponnes 

vergessen. War das kalt!  Da standen wir, der Feind 

in fünffacher Überzahl, und ... 

(Draußen ein Tumult. Milo tritt auf, Helophas am 

Kragen haltend.)

Milo:  

Hier ist eine kleine Ratte, die durch den Abfluss

gekrochen kam! Und hier seine Zähne!  (er zeigt 

einen Dolch)  Er war auf dem Weg zur Kammer 

des Meisters, Mord übers ganze Gesicht geschrieben. 

Sprich, wer schickt dich?

(Helophas bleibt stumm.)

Milo:   


Hier im Tempel wollen wir kein Blut vergießen. 




Komm Thermophilus, wir werden ihn draußen 

zum Hades schicken.

Helophas:    
Verschone mein Leben, Milo! Ich habe versagt, aber 

Hunderte mehr sind auf dem Weg, den Tempel und 

die Bruderschaft zu vernichten.

(Von den anderen unbemerkt, sind Pythagoras und 

Phe-ti herangetreten.)

Milo:    

Diese Meute wird es mit mir zu tun bekommen. 

Wir werden kämpfen!

Pythagoras:   
Wir werden weichen.

Milo:    

Herr, du wärst von diesem feigen Schurken beinah 

ins Reich der Schatten gesandt worden. 

(Archippus und Lysias treten auf.)

Lysias:   

Was ist das für ein Menschenzug, der dort in der 

Ferne naht, mit Fackeln und lautem Rufen? 

Ist es eine Begräbnisprozession?

Milo:  

Ja, und es ist unser Begräbnis, das sie feiern wollen. 

Meister, erlaube mir und deinen anderen Schülern 

hinauszutreten und diese Banditen im Kampfe zu 

stellen. Sonst wird unsere Bruderschaft zu Grunde 

gehen.

Pythagoras:   
Sei ruhig, Milo. 

Wie ein Same, dessen harte Schale bricht und abfällt, 

so ist auch unsere Bruderschaft reif geworden ihre

irdische Form abzustreifen und auf andere Weise

weiterzuleben.

Archippus:   
Müssen wir alle sterben?

Pythagoras:
Nicht ‚wir’, aber ich. Ihr alle kennt den geheimen 


Pfad, der geradewegs zu dem kleinen Hafen auf 


der anderen Seite der Insel führt. Dort habe ich 


schon seit einiger Zeit ein Boot bereitgehalten, 


das euch nach Ionien bringen wird.

Archippus:  
Mich nicht! Ich werde bei dir bleiben. 

Phe-ti:    

Es ist der Götter Wille. Nur Pythagoras und ich, 

seine Frau, sind bestimmt heute mit den Göttern 

vereint zu werden. 

Euch erwarten andere Aufgaben.

Pythagoras:  
Mein Erdenwerk geht seinem Ende zu; 

Was einst als welt-gestaltend Wort 

Drang nur aus meinem Mund,

Das soll nun strömen weiter fort,

von Mensch zu Mensch,

von Herz zu Herz, 

zu einem neuen Bund.

(Pythagoras tritt an jeden Schüler mit einer segnenden

 

Geste heran.)

Archippus, Meister von Zahl und Form, 

Lass Wahrheit erleuchten der Menschen Häupter.

Milo, Meister des Willens, geschulter Athlet,

Lass Güte durchdringen der Menschen Glieder.

Und Lysias, Musiker, Meisterpoet,

Lass Schönheit scheinen in der Menschen Herzen.

                   
Seid ihr drei wie Eins!


(Während Pythagoras spricht, flüstert Acidophila 


zu Thermophilus)

Thermophilus:  
(kniet nieder)   O geliebter Meister,  bedenke, dass 

in Ägypten ein treuer Diener oft mit seinem Herrn

bestattet wird, auf dass er ihm im Reich der 

Schatten diene. Nimm Acidophila und mich mit 

dir, damit deine Reise nicht beschwerlich werde.  

(steht auf)  Ungeheuer könnten dir auflauern wenn 

du den Styx überquerst, aber ich werde für dich 

kämpfen, solange mir Kraft bleibt.   

Nie werde ich die Schlacht gegen die Perser 

vergessen; da standen wir, der Feind in fünffacher

Überzahl, und ... 

Pythagoras:  
(lächelnd)  Thermophilus, hier unter den Lebenden 

sind drei, die auch der Hilfe bedürfen. Du und

Acidophila, ihr seid nun ihre Diener.  Bald schon 

werden wir uns wiedersehen, und ich glaube, dort 

werde ich dir dienen.

(Pythagoras und Phe-ti umarmen jeden.  

Helophas schaut ängstlich umher, aber Pythagoras 

sagt zu ihm:) 

 
Du bist frei. Geh, und tu kein Unrecht mehr.

(Alle außer Pythagoras und Phe-ti verlassen die Bühne. 

Es wird dunkler.)

Phe-ti:   
Es dunkelt, mein Osiris.

Pythagoras:   
Es ist nur das Dunkel vor dem neuen Tag. 



(Es wird heller.)

Sieh, es weicht die Dunkelheit,

Der neue Morgen hellt,   





Es sprießen wieder Knospen auf,

Im Tau erglänzt die Welt.

So weicht auch diese dunkle Zeit

Dem neuen Weltenlicht,

Ein neues Zeitalter bricht an,

Der Erde Heil verspricht.

(Pythagoras und Phe-ti stehen nebeneinander wie zu 

Beginn im Tempel der Isis.  Der Lärm des Pöbels wird 

lauter.)

Stimmen:    
Tod dem Pythagoras!  Die Bruderschaft muss 

sterben!  Tod der Bruderschaft!  Pythagoras muss 

sterben!  Zerschlagt die Bruderschaft!

(Langsam schließt sich der Vorhang)
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